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Behandlung; unter den lezteren namentlich die Alexanders I. von
Macedonien, eines Zeitgenossen der Perserkriege. In geläuterten
Kunstformen erseheinen vornehmlich die Münzen von Byzanz und
die des Königes Philipp, Vaters von Alexander d. Gr.

Die Münzen Alexander's, auch die der näheren Nachfolger
in den verschiedenen Staaten seines Reiches im Anfange des dritten
Jahrhunderts, stehen, was Zeichnung und Ausführung betrifft, den
Arbeiten der höheren Bliithe noch ziemlich nah. Jetzt beginnt der
Gebrauch, statt der Bilder der Götter, die Köpfe der Fürsten auf den
Vorderseiten der Münzen darzustellen, und auch diese werden zu¬
nächst ebenfalls noch auf mannigfach geistreiche "Weise behandelt.
Bald aber sinkt die Arbeit zum Handwerk herab; die edlen Typen
der früheren Zeit erscheinen mehr oder weniger in geistloser Nach¬
bildung, die Bildnissköpfe zumeist in nüchterner Auffassimg. Der
Verfall der Kunst in den macedonischen Reichen wird durch diese
Arbeiten nur zu deutlich bezeichnet.

§. 7. iDie geschnittenen Steine.

Wie die Fertigung der Stempel für die Münzprägung, so bildet
auch die Kunst der geschnittenen Steine (B. VIII, 11 u. 22.) einen
hemerkenswerthen Nebenzweig der griechischen Sculptur; auch sie
gab einem vielverbreiteten äusseren Bedürfnisse — dem des Siegel¬
ringes zum Verschliessen kostbarer Gegenstände -— schon früh eine
künstlerische Gestalt und wandelte dasselbe, zumal in den späteren,
üppigeren Zeiten des griechischen Lebens, zum glänzendsten Luxus
um. Eine unendlich reiche Kunstwelt liegt uns in den geschnittenen
Steinen des classischen Alterthums vor; das heiterste Spiel seiner
vielgestaltigen Mythen, Hindeutungen auf die verschiedenartigsten
Verhältnisse des Lebens treten uns in diesen zierlichen Arbeiten
entgegen. Für die Beobachtung des historischen Entwickelungs-
ganges der Kunst geben sie uns indess nur verhältnissmässig geringe
Anknüpfungspunkte; an schriftlichen Nachrichten über die Künstler,
die sich mit der Fertigimg der geschnittenen Steine beschäftigt, fehlt
es fast ganz, ebenso an anderweitigen äusseren Umständen, durch
welche (wie z. B. bei den Münzen) jener historische Entwickelungs-
gang festgestellt würde. Dazu kommt, dass derselbe auch durch den
Charakter der Arbeiten selbst im Allgemeinen wenig bezeichnet wird.
An Werken von altcrthümlicher Art, an solchen, welche der höheren
Bliithezeit der griechischen Kunst angehören, ist kein sonderlich
bedeutender Vorrath vorhanden; bei Weitem das Meiste fällt in die
Periode, die auf das Zeitalter des Praxiteles folgte, und bewegt sich
in dem Kreise der durch ilm und seine Zeitgenossen ausgebildeten
Typen: sie gehören somit vornehmlich der letzten Periode der
griechischen Kunst, sowie der an diese sich anknüpfendenrömischen an.
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Erst im Zeitalter Alexanders taucht der Name eines vorzüglichen
Meisters in der Steinschneidekunst hervor. Dies ist Pyrgoteles,
dem allein Alexander es vergönnte, die für ihn bestimmten Siegel¬
ringe zu schneiden, was auf die hohe Bedeutung seines künstlerischen
Verdienstes schliessen lässt; doch ist uns nichts Sicheres von seinen
Arbeiten erhalten. — Der höchste Luxus in diesem Zweige der
Kunst entwickelte sich an den Höfen der Nachfolger Alexanders des
Grossen, vornehmlich an dem Hofe der syrischen Könige, wo er
durch die Einwirkung einer mehr orientalischen PrachtlieTbe eine
reichliche Nahrung fand. Hier wurden die Gemmen zu den mannig¬
fachsten Schmuckgeriithenverwandt und namentlich die Prachtgefässe
aufs Reichste mit ihnen besetzt. Da hiebei der Zweck des Siegeins
natürlich ganz wegfiel, so entstanden nunmehr die erhaben ge¬
schnittenen Steine, die Cameen, zu denen besonders gern die
mehrfarbigen Onyxe genommen wurden. Bei den letzteren wusste
man die verschiedeneu Farben der Schichten des Steines mit grosser
Umsicht zu benutzen, namentlich so, dass sich die dargestellten
Gegenstände in einem helleren Farbentone von dem dunkleren
Grunde abhoben. Im Einzelnen wurden diese Arbeiten in einer
erstaunenswiirdigen Grösse, und dabei im lautersten Geschmacke
ausgeführt.

Einige höchst merkwürdige Cameen dieser Art, die sich auf unsre
Zeit erhalten haben, geben einen Begriff von dem, was die griechische
Kunst auch hierin zu leisten vermochte. Die wichtigsten von ihnen
gehören den ägyptischen Herrschern an. Der schönste und zugleich
grösste von allen ist der berühmte Cameo Gonzaga, jetzt in der
kaiserlich russischen Sammlung zu Petersburg, der die Köpfe eines
Fürsten und seiner Gemahlin, höchst wahrscheinlich Ptolcmäus I.
und Euridice, vorstellt. (B. VIII, 3.) Ihm nahe steht der grosse
Cameo des Antiken-Cabinets zu Wien, mit den Köpfen Ptolemäus' II.
und seiner Gemahlin. Andre Arbeiten, von kleinerer Dimension,
sieht man in andern Sammlungen.

C. Malerei.

§. 1. Allgemeine Bemerkungen.

Die Kunst der Malerei entfaltete sich bei den Griechen zu einer
ähnlich hohen Vollendung, wie die Sculptur. Dies bezeugen uns
zahlreiche Nachrichten, die in den Schriftstellern des Alterthums
erhalten sind. Aber unsre Kenntniss von den Eigenthümlichkeiten
der griechischen Malerei, von dem Gange ihrer Entwickelung, von
den charakteristischen Verschiedenheiten, die zwischen den Werken
der einzelnen Schulen und denen der einzelnen Meister statt fanden,
ist nur sehr gering, da sie zunächst und vorzugsweise nur auf jenen
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